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FORSCHUNG

Die Wirkung von Mehrfachqualifikationen
auf Einkommen und Zufriedenheit – Gibt
es einen Trade-Off?

Anke Hammen

Zusammenfassung: Diese Analyse zeigt, dass bei der Bewertung von Mehrfachqualifikationen der
fachliche Zusammenhang der einzelnen berufsbildenden Elemente eine entscheidende Rolle spielt.
Es werden darum im Folgenden drei Fälle unterschieden: Einfachqualifikationen, sowie Mehrfach-
qualifikationen mit und ohne Fachwechsel. Die empirischen Ergebnisse machen deutlich, dass die
Wirkung der fachlichen Zusammensetzung einer Berufsausbildung für Männer und Frauen unter-
schiedlich ist. Mehrfachqualifizierte Männer weisen nach einem Fachwechsel ein geringeres Ein-
kommensniveau, jedoch auch ein geringeres Einkommensrisiko als ihre Kollegen ohne Fachwechsel
auf. Zudem sind sie bei gleichem Lohn mit diesem signifikant unzufriedener. Mehrfachqualifizierte
Frauen, deren Einkommensniveau unabhängig von der fachlichen Zusammensetzung ihrer Berufs-
bildung ist, sind hingegen zwar mit ihrem Einkommen zufrieden, dafür aber – vor allem nach einem
Fachwechsel – weder mit der Art der ausgeübten Tätigkeit noch mit der Anwendbarkeit ihrer Fähig-
keiten im Beruf. Damit dominieren weder finanzielle noch nicht-monetäreAnreize bei der Wahl einer
fachlich diversifizierten Berufsbildung und auch ein Trade-Off zwischen beiden Erfolgsdimensionen
kann nicht bestätigt werden.
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1 Motivation und Hintergrund

Der Einfluss von Niveau und Typ der Berufsbildung auf die Einkommenshöhe wurde be-
reits häufig untersucht. Dabei findet meist nur der höchste berufsqualifizierende Abschluss
Berücksichtigung. In Deutschland entscheidet sich jedoch im Durchschnitt etwa einViertel
aller Personen für eine mehrstufige Berufsbildung (vgl. Heine et al. 2007). So schlossen in
den Geburtskohorten 1964 und 1971 im Schnitt fast die Hälfte (49,4%) aller Absolventen
einer (berufsfach-) schulischen Erstausbildung, ein Drittel (32,9%) der Absolventen einer
betrieblichen Erstausbildung und fast ein Viertel (22%) der Hochschulabsolventen eine
Zweitausbildung ab (vgl. Jacob 2004). Dies spiegelt sich auch in den Anteilen der Studien-
anfänger mit abgeschlossener Berufsausbildung wider. Im Wintersemester 2005/2006 be-
fanden sich 29% der männlichen und 21% der weiblichen Studienanfänger in ihrer Zweit-
ausbildung, bei Studienanfängern der Wirtschafts- und Sozialwissenschaften lag dieser
Anteil im Schnitt sogar bei 35% (vgl. Heine et al. 2007).

Betrachtet man die Kombination der Berufsbildungsschritte, stimmt das Berufsfeld
der Zweitausbildung dabei häufig nicht mit dem Berufsfeld der Erstausbildung überein.
So stammen Studienanfänger der Wirtschafts- und Sozialwissenschaften des Winterse-
mesters 2005/2006 mit abgeschlossener Berufsausbildung häufig aus Fertigungsberufen
(14%) sowie gesundheitsbezogenen (22%) oder technischen (7%) Ausbildungsberufen.
Auch wechselte etwa die Hälfte aller in kaufmännischen Berufen ausgebildeten Erstseme-
ster im Studium das Fachgebiet und wählte häufig mathematisch/naturwissenschaftliche
Fächer (bis zu 20%), Ingenieurwissenschaften (bis zu 14%) oder Lehramtsstudiengänge
(bis zu 12%) (vgl. Heine et al. 2007).

Damit wird deutlich, dass eine ausschließliche Berücksichtigung des höchsten berufs-
qualifizierenden Abschlusses im Schnitt bei etwa jedem vierten Individuum in Deutsch-
land alle Effekte von vorangegangenen berufsbildenden Abschlüssen ignoriert. Es stellt
sich darum die Frage, welchen Einfluss die Kombination mehrerer Bildungsschritte im Er-
werbsleben für die betroffenen Individuen hat und welche Rolle ein Fachwechsel während
einer Berufsbildungskarriere spielt.

Unter Mehrfachqualifikationen werden im Folgenden alle Berufsbildungskarrieren
verstanden, die mindestens zwei abgeschlossene Berufsbildungen aufweisen. Als eigen-
ständige Berufsbildung wird dabei jeder Berufsbildungsschritt verstanden, der zu einem ei-
genen akkreditiertenAbschluss führt und im Rahmen der Datenerfassung erhoben wurde.1

Bezüglich der fachlichen Zusammensetzung wird bei Mehrfachqualifikationen unterschie-
den, ob alle berufsbildenden Schritte im gleichen oder in verschiedenen Fachgebieten
absolviert wurden.

Im Zuge der Analyse werden zum einen Effekte der fachlichen Zusammensetzung
von Mehrfachqualifikationen auf quantitative Erfolgsmaße wie Einkommensniveau und
Einkommensrisiko betrachtet, zum anderen werden subjektive Erfolgsmaße wie verschie-
dene Aspekte von Arbeitszufriedenheit berücksichtigt. Es zeigt sich, dass die Wirkung der
fachlichen Zusammensetzung einer Berufsbildungskarriere für Männer und Frauen unter-
schiedlich ist. Männer können nach einem Fachwechsel ein geringeres Einkommensni-
veau realisieren, verzeichnen alsAusgleich jedoch auch ein geringeres Einkommensrisiko.
Trotzdem sind sie mit ihrem Einkommen überdurchschnittlich unzufrieden. Für Frauen
besteht kein Effekt der fachlichen Zusammensetzung auf Einkommensniveau und -risiko,
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jedoch beurteilen sie inhaltliche Aspekte ihrer Erwerbstätigkeit nach einem Fachwechsel
besonders negativ.

Damit leistet diese Studie in dreierlei Hinsicht einen innovativen Beitrag zur existie-
renden Literatur. Erstens geht sie über die existierende empirische Evidenz im Bereich
der Mehrfachqualifikationen hinaus, indem sie nicht nur kontrolliert, ob eine Doppelqua-
lifikation vorliegt und welche Bildungsinstitutionen dabei in Anspruch genommen wur-
den, sondern auch in welchem fachlichen Zusammenhang die einzelnen berufsbildenden
Elemente stehen. Zweitens wird ein Trade-Off zwischen Einkommensniveau und Ein-
kommensrisiko untersucht, sowie drittens die Analyse von Mehrfachqualifikationen über
finanzielle Konsequenzen hinaus auf subjektive Erfolgsmaße erweitert.

Im Folgenden wird zunächst der Stand der Literatur zu Mehrfachqualifikationen sowie
zu Konsequenzen der fachlichen Ausrichtung einer Berufsbildung dargestellt. Die beste-
hende empirische Evidenz in diesen Bereichen gibt Aufschluss über mögliche Effekte
eines Fachwechsels während einer Berufsbildungskarriere. Die empirische Überprüfung
der Zusammenhänge zwischen fachlicher Zusammensetzung der Berufsbildung, Einkom-
men und Arbeitszufriedenheit basiert auf Daten einer Erwerbstätigenbefragung aus den
Jahren 1998/99 und folgt in den Kapiteln 3 bis 5. Eine Interpretation und Zusammenfas-
sung der Ergebnisse schließen die Darstellung ab.

2 Konsequenzen der Berufsbildung im Erwerbsleben

2.1 Finanzielle Konsequenzen

Ökonomische wie auch soziologische Analysen, die sich mit der Wirkung von Mehr-
fachqualifikationen beschäftigen, stellen häufig strukturelle und institutionelle Aspekte
von Mehrfachausbildungen in den Vordergrund und untersuchen die an einer Berufsbil-
dungskarriere beteiligten Bildungsinstitutionen sowie deren Abfolge. Dabei können aus
der Literatur drei Typen von Mehrfachqualifikationen identifiziert werden. Erstens Mehr-
fachqualifikationen, die der Qualifikationserweiterung oder Höherqualifizierung dienen,
zweitens Mehrfachqualifikationen in der Funktion von „Warteschleifen“ und zur Ver-
meidung von Arbeitslosigkeit sowie drittens Mehrfachqualifikationen mit dem Ziel einer
beruflichen Neuorientierung (siehe z. B. Jacob 2004; Hillmert u. Jacob 2004). Diese Unter-
scheidung spiegelt den Fokus der bisherigen Untersuchungen wider, da diese Kategorien
vor allem bestimmte institutionelle Abfolgen erfassen. Auch soziologische Studien, die
sich mit der Zusammensetzung von Berufsbildungskarrieren beschäftigen, legen ihren
Fokus häufig auf die institutionelle Zusammensetzung. Sie stellen zudem meist Selekti-
onseffekte und Pfadabhängigkeiten bei der Wahl einer Berufsbildung in den Vordergrund
(siehe z. B. Willis u. Rosen 1979; Vella u. Gregory 1996; Breen u. Jonsson 2000; Streufert
2000; Dietrich u. Kleinert 2006). Häufige Begründungen für die Wahl einer bestimmten
Berufsbildungskarriere sind hier das Bildungsniveau der Eltern sowie das soziale Umfeld
in Kindheit und Jugend (siehe z. B. Rosenzweig u. Wolpin 1994; Haveman u. Wolfe 1995;
Zietz u. Joshi 2005). Das Hauptuntersuchungsmerkmal dieser Analyse – die fachliche
Zusammensetzung einer Berufsbildung – wird bisher sowohl in soziologischen als auch
in ökonomischen Studien weitestgehend außen vor gelassen. Aufgrund der Konzentration
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auf die fachliche Ausgestaltung einer Berufsbildung wird darum im Folgenden die Abfol-
ge der in einer Berufsbildungskarriere enthaltenen Institutionen zwar kontrolliert, jedoch
nicht näher analysiert.

Eine für Deutschland häufig untersuchte Berufsbildungskarriere ist die zusammenge-
setzte Berufsbildung aus betrieblicher Lehre und Studium. Büchel u. Helberger (1995)
kommen dabei zu dem Schluss, dass die Kombination eines Studiums mit einer betriebli-
chen Lehre keine Wettbewerbsvorteile in Form eines schnelleren Übergangs ins Erwerbs-
leben oder höherer Einstiegsgehälter bringt. Lewin et al. (1996) konstatieren, dass diese
Doppelqualifikation andererseits nicht zu finanziellen Einbußen im Erwerbsleben führt.
Insgesamt können somit keine eindeutigen Effekte durch die Kombination eines Studi-
ums mit einer betrieblichen Lehre festgestellt werden. Gleichwohl achten diese Studien
lediglich auf die institutionelle Zusammensetzung – und hier nur auf die Kombination
von betrieblicher Lehre und universitärer Berufsbildung – während die Kombination der
gewählten Fächer nicht berücksichtigt wird.

Tuor u. Backes-Gellner (2008) weiten die Betrachtung auf weitere Kombinationen
von Berufsbildungsinstitutionen aus. Dabei unterscheiden die Autorinnen vor allem zwi-
schen beruflichen und schulischen Bildungsinstitutionen. Mit Hilfe eines schweizerischen
Datensatzes zeigen sie, dass sich die institutionelle Zusammensetzung der untersuchten
Bildungspfade sowohl auf das Einkommensniveau als auch auf das Einkommensrisiko
auswirkt. Allerdings findet auch in dieser Studie die fachliche Zusammensetzung der ein-
zelnen berufsbildenden Elemente keine Berücksichtigung.

Jenseits des Forschungsschwerpunktes der Mehrfachqualifikationen ist die empiri-
sche Evidenz zu Konsequenzen eines Fachwechsels ebenfalls gering. So beschäftigt sich
ein recht junger Zweig der Literatur mit Fachwechseln zwischen Berufsbildung und er-
stem Erwerbsberuf. John Robst zeigt in mehreren Studien, dass ein Fachwechsel zwi-
schen letzter Berufsbildung und erster Erwerbstätigkeit bei Collegeabsolventen in den
USA zu Lohneinbußen führt, die geschlechtsspezifisch unterschiedlich hoch sind (vgl.
Robst 2007a, 2007b, 2008). Auch Nordin et al. (2008) weisen Einkommenseinbußen bei
mangelndem fachlichen Matching zwischen erstem Arbeitsplatz und beruflicher Vorbil-
dung des Arbeitnehmers nach. Damit gehen die Ergebnisse von Nordin et al. (2008) und
Robst (2007a, 2007b, 2008) mit Erkenntnissen der Humankapitaltheorie konform. Die-
se unterteilt während der Berufsbildung erworbenes Humankapital in allgemeines und
(berufs-)spezifisches Humankapital. Während allgemeines Humankapital in jedem Un-
ternehmen eingesetzt werden kann, ist die Anwendbarkeit von berufsspezifischem Hu-
mankapital auf den erlernten Beruf begrenzt. Ein Berufswechsel bedeutet folglich, dass
ein Teil des während der Berufsbildung erworbenen Humankapitals im neuen Beruf nicht
produktiv eingesetzt werden kann (Becker 1964). Vor allem bei Berufsbildungen, die hohe
Anteile an spezifischem Humankapital vermitteln, ist die Abschreibung des im Zuge der
Berufsbildung erworbenen Humankapitals infolge eines Fachwechsels besonders hoch
(siehe z. B. Seibert 2007; Mertens 1997; Velling u. Bender 1994).

Überträgt man diesen theoretischen wie empirischen Befund auf die Problematik der
fachlichen Zusammensetzung einer Berufsbildung, lassen sich Hypothesen über die Ef-
fekte eines Fachwechsels innerhalb einer Berufsbildungskarriere ableiten. Findet ein sol-
cher Fachwechsel statt, können berufsspezifische Bildungsinhalte des ersten Fachgebietes
im neuen Fachgebiet nicht produktivitätssteigernd eingesetzt werden. Dies resultiert in
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einer Humankapitalabschreibung, weshalb ein geringeres Einkommen erwartet wird als
ohne Fachgebietswechsel. Ist dies der Fall, stellt sich jedoch die Frage, warum Personen
trotzdem eine fachlich diversifizierte Berufsbildung wählen, wenn die Gefahr der Hu-
mankapitalabschreibung auf diese Weise steigt und sich damit das erwartete Einkommen
reduziert.

Hier kommt eine Analogie zwischen Finanzinvestitionen auf dem Kapitalmarkt und
Bildungsinvestitionen ins Spiel. Effiziente Investitionen auf Finanzmärkten zeichnen sich
gemäß der μ-σ -Regel von Markowitz (1952) durch einen Trade-Off zwischen erwartetem
Ertrag und Risiko aus, da risikoaverse Individuen für ein hohes Einkommensrisiko eine
Kompensation in Form höherer erwarteter Gewinne fordern. Als effizient gelten nach Mar-
kowitz darum jene Finanzportfolios, die bei gegebenem Risiko den höchsten Erwartungs-
wert bzw. bei gegebenem Erwartungswert das geringste Risiko aufweisen (vgl. Markowitz
1952).

Studien, die sich mit Einkommensniveau und Einkommensrisiko bei Bildungsinvesti-
tionen befassen, zeigen, dass auch bei Bildungsinvestitionen analog zu Finanzinvestitionen
ein Trade-Off zwischen Risiko und Ertrag besteht. Pereira u. Martins (2002) verdeutlichen
für 16 Länder zu verschiedenen Zeitpunkten, dass ein solcher Trade-Off in den meisten der
untersuchten Länder existiert (siehe auch Hartog u. Vijverberg 2002, 2007). Eine Unter-
scheidung zwischen Berufen oder Bildungsniveaus findet jedoch nicht statt. Díaz-Serrano
et al. (2003) sowie Christiansen et al. (2007) kontrollieren in ihrenAnalysen zusätzlich Bil-
dungsniveau und Fachgebiet des höchsten berufsqualifizierenden Abschlusses und stellen
auch hier einen Risk-Return Trade-Off fest. Da dieAutoren nur den höchsten berufsqualifi-
zierenden Abschluss berücksichtigen, bleibt die Rolle von Mehrfachqualifikationen sowie
deren institutionelle und fachliche Zusammensetzung ungeklärt. Bei der Studie von Tuor
u. Backes-Gellner (2008) finden hingegen alle berufsbildenden Schritte Beachtung, jedoch
konzentrieren sich die Autorinnen auf die institutionelle Zusammensetzung der Berufsbil-
dungskarrieren. Ein Trade-Off zwischen Einkommensniveau und –risiko wird auch hier
sichtbar. Trifft dieser Trade-Off auch bei der Abschreibung von Humankapital zu, könn-
ten finanzielle Verluste bei bestimmten fachlichen Konstellationen durch ein geringeres
Einkommensrisiko kompensiert werden. Dies würde die Wahl einer Fachkombination, die
durch hohe Humankapitalabschreibungen gekennzeichnet ist, finanziell rechtfertigen.

2.2 Auswirkungen auf die Arbeitszufriedenheit

Finanzielle Überlegungen sind jedoch nicht das einzige Entscheidungskriterium bei der
Wahl einer Berufsbildungskarriere. Es bestehen empirische Hinweise, dass ein geringes
Einkommen oft durch andere Merkmale der Arbeitstätigkeit kompensiert wird (siehe z. B.
Mayrhofer et al. 2005). Es stellt sich die Frage, welchen Stellenwert der nicht-monetäre
Nutzen einer Berufsbildung wie z. B. Arbeitszufriedenheit bei der Entscheidung über die
fachliche Zusammensetzung einer Berufsbildung hat.

Eine Möglichkeit, Arbeitszufriedenheit zu steigern, besteht in einem gelungenen Mat-
ching zwischenArbeitnehmer undArbeitsplatz. Matching-Theorien gehen davon aus, dass
die Wahrscheinlichkeit, einen passenden Arbeitsplatz zu finden, mit andauernder Berufs-
bildung steigt. Im Laufe der Berufsbildung erwerben Individuen immer mehr Informatio-
nen über sich, ihre Fähigkeiten und Interessen und können auf diese Weise ein besseres
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Matching mit einem geeigneten Arbeitsplatz erreichen. Dies gilt sowohl bezüglich des
Matchings zwischen den fachlichen Fähigkeiten des Arbeitnehmers und den Anforderun-
gen des Arbeitsplatzes als auch in Bezug auf nicht-monetäre Aspekte der Arbeitsplatzwahl
(vgl. Arrow 1997). Zu diesen nicht-monetären Facetten der Erwerbstätigkeit gehören z. B.
vielfältige und interessante Tätigkeiten, Übernahme von Verantwortung, Arbeit in einem
gesünderen oder attraktiveren Arbeitsumfeld, flexible Arbeitszeiten, Unabhängigkeit oder
gute Aufstiegsmöglichkeiten (vgl. Vila 2000; Belfield u. Harris 2002).

Die Wahl verschiedener Fachgebiete in einer Berufsbildungskarriere kann Folge eines
solchen Matching-Prozesses sein. Erkennen Individuen im Laufe eines Berufsbildungs-
schrittes, dass sie ihre Fähigkeiten in einem anderen Berufsfeld besser einsetzen könnten,
kann ein Berufsfeldwechsel im folgenden Bildungsschritt ggf. ihre Arbeitszufriedenheit
steigern. Liegt einem Fachwechsel ein solcher individueller Matchingprozess zugrunde,
könnten diese Arbeitnehmer einen Einkommensverlust aus Abschreibung des Humanka-
pitals aus früheren Berufsbildungsschritten durch eine höhere Zufriedenheit vor allem mit
inhaltlichen Aspekten der Erwerbstätigkeit ausgleichen.

2.3 Forschungsfokus

Obwohl existierende Studien Hinweise auf Effekte eines Fachwechsels während der Be-
rufsbildung geben, wurde diese Fragestellung bisher nicht explizit thematisiert. Bislang
fand entweder nur die fachliche Ausrichtung des höchsten berufsqualifizierenden bzw.
letzten Berufsbildungsschrittes Berücksichtigung oder vorangegangene Berufsbildungen
wurden lediglich hinsichtlich ihrer institutionellenAusrichtung betrachtet. Die vorliegende
Analyse möchte dagegen zeigen, dass es nicht nur eine Rolle spielt, ob mehrere Berufs-
bildungsschritte absolviert wurden und in welchen Bildungsinstitutionen sie stattfanden,
sondern dass gerade der fachliche Zusammenhang der einzelnen berufsbildenden Elemen-
te Auswirkungen im Erwerbsleben hat.

Drei aus der Literatur entwickelte Hypothesen sollen darum empirisch überprüft wer-
den. Erstens, ob ein Fachwechsel während der Berufsbildung zu einem geringeren Ein-
kommen führt, was z. B. aufgrund von Humankapitalabschreibungen der Fall sein kann.
Hierzu wird die Wirkung eines Fachwechsels auf das Einkommensniveau überprüft. Zwei-
tens soll getestet werden, ob ein – ggf. durch einen Fachwechsel bedingter – geringerer
Ertrag der Bildungsinvestition analog zu effizienten Investitionen auf dem Kapitalmarkt
durch ein niedrigeres Einkommensrisiko kompensiert werden kann. In einem zweiten
Schritt wird darum das Einkommensrisiko als abhängige Variable betrachtet. Drittens soll
schließlich geklärt werden, wie nicht-monetäre nutzenstiftende Elemente des Erwerbsle-
bens durch einen Fachwechsel beeinflusst werden. Hier sind verschiedene Aspekte der
Arbeitszufriedenheit von Interesse.

Die empirische Analyse erfolgt mittels der Daten der BIBB/IAB-Erhebung zu „Er-
werb und Verwertung beruflicher Qualifikationen“ von 1998/99. Zur Untersuchung des
Effektes der fachlichen Zusammensetzung einer Berufsbildung wird zunächst zwischen
Einfach- und Mehrfachqualifikationen unterschieden, zudem zwischen Mehrfachqualifi-
kationen mit und ohne Fachwechsel. Multivariate Methoden prüfen schließlich den Ein-
fluss von Mehrfachqualifikationen sowie deren fachliche Zusammensetzung auf Einkom-
mensniveau, Einkommensrisiko und Arbeitszufriedenheit.
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Es zeigt sich, dass die Wirkung der fachlichen Zusammensetzung einer Berufsausbil-
dung geschlechtsspezifisch unterschiedlich ist. Während für Frauen keine signifikanten Ef-
fekte auf Einkommensniveau und Einkommensrisiko zu verzeichnen sind, können Männer
mit Mehrfachqualifikation nach einem Fachwechsel ein signifikant geringeres Einkom-
men realisieren als ihre mehrfachqualifizierten Kollegen ohne Fachwechsel. Allerdings
weisen mehrfachqualifizierte Männer mit Fachwechsel nicht nur ein geringeres Einkom-
men, sondern auch ein geringeres Einkommensrisiko auf, weshalb analog zu effizienten
Investitionen auf dem Finanzmarkt auch bei Berufsbildungsinvestitionen ein Trade-Off
zwischen Ertrag und Risiko konstatiert werden kann.

Trotzdem stellt sich die Frage, ob bei der Wahl der fachlichen Zusammensetzung der
Berufsbildung finanzielle Aspekte im Vordergrund stehen oder ob nicht-monetäre Anrei-
ze die Wahl einer bestimmten Fachkombination bedingen. Die empirische Analyse zeigt
jedoch, dass die Zufriedenheit mit inhaltlichen Aspekten der Erwerbstätigkeit bei Mehr-
fachqualifikationen eher geringer ist. Dabei sind Männer mit Mehrfachqualifikationen –
unabhängig von deren fachlicher Zusammensetzung – meist unzufriedener als Männer
mit Einfachqualifikation, wohingegen bei Frauen vor allem Mehrfachqualifikationen mit
Fachwechsel bei der Beurteilung der Arbeitszufriedenheit schlechter abschneiden als Ein-
fachqualifikationen.

Somit wird deutlich, dass ein Trade-Off zwischen Ertrag und Risiko nur für Männer
existiert. Ein Trade-Off zwischen objektiven Erfolgsgrößen wie Einkommen und sub-
jektivem Erfolg, gemessen über die Arbeitszufriedenheit, zeigt sich hingegen weder bei
Männern noch bei Frauen.

3 Daten

Zur empirischen Überprüfung der Fragestellung wird der Datensatz des „Bundesinsti-
tuts für Berufsbildung (BIBB)“ und des „Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung
(IAB)“ zu „Erwerb und Verwertung beruflicher Qualifikationen“ herangezogen, da dieser
als einziger frei verfügbarer Datensatz für jedes Individuum alle Berufsbildungsschrit-
te (bis zu fünf) retrospektiv mit ihrer Bildungsinstitution und – was für diese Untersu-
chung entscheidend ist – dem gewählten Fach erfasst.2 Zudem sind in diesem Daten-
satz neben monetären Einkommensmaßen auch Maße der Arbeitszufriedenheit enthal-
ten, was eine Untersuchung auf verschiedenen Ebenen des Erfolgs ermöglicht. Bei der
BIBB/IAB-Erhebung handelt es sich um eine Querschnittsbefragung, die in vier Wel-
len (1979, 1985/86, 1991/92, 1998/99)3 durchgeführt wurde. Die Grundgesamtheit dieser
Befragung umfasst Erwerbspersonen in Deutschland, so dass die Ergebnisse nur für die-
se Bevölkerungsgruppe repräsentativ sind. Die Erhebungen weisen Fallzahlen zwischen
26.300 und 34.300 pro Welle auf.4

Die vorliegende empirische Analyse beschränkt sich auf den jüngsten öffentlich ver-
fügbaren Datensatz von 1998/1999. Im Rahmen der Untersuchung werden zudem nur
Individuen mit Fachhochschulreife, fachgebundener Hochschulreife oder Hochschulrei-
fe betrachtet,5 da diese Individuen formal zu allen in Deutschland realisierbaren Bil-
dungswegen zugangsberechtigt sind und eine Einschränkung der wählbaren Bildungskar-
rieren aufgrund mangelnder Zugangsvoraussetzungen ausgeschlossen werden kann. Als
weitere Einschränkung werden nur Individuen einbezogen, die mindestens einen belie-
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bigen Bildungsschritt (außer „Sonstige berufliche Fort- und Ausbildung“) im kaufmän-
nischen/wirtschaftswissenschaftlichen Bereich absolviert haben.6 Diese Eingrenzung er-
folgt zum einen, da kaufmännische Berufe eher „Investitionsberufe“ sind (siehe Christian-
sen et al. 2007)7 und darum für eine Betrachtung von Ertrags- und Risikomaßen besonders
günstig sind. Zum anderen eignet sich dieses Berufsfeld, da aufgrund häufig auftreten-
der Mehrfachqualifikationen die nötigen Fallzahlen für eine quantitative Bearbeitung der
Problematik gegeben sind. Zudem erhöht eine solche Eingrenzung die Homogenität der
einbezogenen Personen und versucht unterschiedlichen Entscheidungsmustern bezüglich
eines Fachwechsels in verschiedenen Fachdisziplinen Rechnung zu tragen. Insgesamt um-
fasst der Datensatz der Erhebung damit 1.498 Individuen (788 Männer und 710 Frauen),
die den genannten Kriterien entsprechen.

Im Folgenden wird zunächst die Wirkung der fachlichen Zusammensetzung von Be-
rufsbildungskarrieren auf finanzielle Determinanten des Erwerbslebens empirisch über-
prüft. Dabei stehen Einkommensniveau und Einkommensrisiko im Zentrum der Betrach-
tung. Kapitel 5 beschäftigt sich im Anschluss mit empirischen Erkenntnissen zur Wirkung
der fachlichen Zusammensetzung einer Berufsbildung auf verschiedene Facetten der Ar-
beitszufriedenheit.

4 Monetärer Erfolg

Bezüglich des monetären Erfolges ist zu prüfen, ob ein Fachwechsel innerhalb einer Mehr-
fachqualifikation zu Einkommenseinbußen führt und ob – wie in anderen empirischen
Studien gezeigt – auch an dieser Stelle ein Trade-Off zwischen Einkommensniveau und
Einkommensrisiko existiert.

4.1 Empirischer Modellaufbau

Mehrfachqualifikationen und ihre fachliche Zusammensetzung sind im Folgenden die pri-
mär interessierenden unabhängigen Variablen. Unter Mehrfachqualifikationen werden alle
Berufsbildungen verstanden, die aus mindestens zwei abgeschlossenen Berufsbildungs-
schritten bestehen. Dabei werden bewusst auch Berufsbildungen, die keinen eigenstän-
digen berufsbildenden Abschluss darstellen wie z. B. Meister- oder Traineeausbildungen,
als eigener Berufsbildungsschritt erfasst. Denn obwohl sie einem vorangegangenen Bil-
dungsschritt nicht institutionell zwingend folgen, sondern aufgrund einer Entscheidung
jedes Individuums gewählt werden, stellen sie eine erhebliche Aufwertung des vorange-
gangenen berufsqualifizierenden Bildungsschritts dar.

Fachwechsel werden über zuvor definierte Berufsfelder identifiziert. Mittels der Be-
rufskennziffern des Statistischen Bundesamtes von 1992 wird jeder Berufsbildungsschritt
fachlich einem von 15 Berufsfeldern zugeordnet (vgl. Anhang Tab. A.1). Fachwechsel lie-
gen dann vor, wenn eine zusammengesetzte Berufsbildungskarriere mehr als ein Berufsfeld
umfasst. In diesem Fall wird von einer fachlich diversifizierten Berufsbildung gesprochen.
Damit werden drei Fälle der fachlichen Zusammensetzung unterschieden: Zunächst fach-
liche Spezialisierung mit einem Berufsbildungsschritt (76,9%). Hier werden alle Fälle er-
fasst, die nur eine Berufsbildung absolvierten (z. B. Betriebliche Lehre als Bankkaufmann/-
frau). Die zweite Kategorie, fachliche Spezialisierung mit zwei und mehr Berufsbildungs-
schritten (11,8%), umfasst Individuen, die mindestens zwei Berufsbildungen absolvierten,
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wobei alle Berufsbildungsschritte im gleichen Fachgebiet stattfanden. Da nur Fälle mit
mindestens einem Berufsbildungsschritt im kaufmännisch/wirtschaftswissenschaftlichen
Bereich zugelassen wurden, befinden sich in dieser Kategorie nur Individuen, die alle
Berufsbildungsschritte in diesem Fachbereich absolvierten (z. B. Betriebliche Lehre als
Bankkaufmann/-frau + VWL-Studium oder auch Betriebliche Lehre als Bankkaufmann/-
frau + Bankbetriebswirt/-in). Die dritte Gruppe erfasst schließlich fachlich diversifizier-
te Individuen (11,3%). Hier werden alle Individuen berücksichtigt, die mindestens zwei
Berufsbildungsschritte absolvierten und dabei mindestens einmal das Fachgebiet wech-
selten. Aufgrund der fachlichen Eingrenzung der Fälle befinden sich in dieser Kategorie
Individuen, die mindestens eine kaufmännische Berufsbildung absolvierten, diese aber
mit mindestens einer weiteren Berufsbildung in einem anderen Fachgebiet kombinierten
(z. B. Betriebliche Lehre als Bankkaufmann/-frau + Germanistik-Studium oder auch Be-
triebliche Lehre als Industriemechaniker + Betriebliche Lehre als Bankkaufmann/-frau).

Als Kontrollvariable für den institutionellen Ablauf einer Berufsbildung dienen Bil-
dungspfade, die mittels einer Sequenzmusteranalyse8 generiert werden. Sie dient der ex-
plorativen Identifikation „typischer“ Bildungskarrieren. Hierbei werden die gewählten
Bildungsinstitutionen, deren Abfolge und Dauer berücksichtigt.9Im Rahmen der Sequenz-
musteranalyse mit anschließender Cluster-Analyse konnten 29 Bildungsmuster identifi-
ziert werden (vgl. Anhang Tab. A.2), die aufgrund der geringen Fallzahlen in einigen
Bildungsmustern im Zuge der weiteren Analyse zu 10 Gruppen zusammengefasst wur-
den (vgl. Anhang Tab. A.3). Als weitere Kontrollvariablen der Berufsbildung werden
der höchste berufsqualifizierende Abschluss, die Dauer der Berufsbildung in Jahren so-
wie die Anzahl der absolvierten Berufsbildungen10 erfasst. Auf diese Weise soll kontrol-
liert werden, ob allein die Dauer der Berufsbildung einen Einfluss auf das Einkommen
hat. Ist dies nicht der Fall, wird deutlich, dass nicht die Dauer der Berufsbildung al-
lein eine einkommenssteigernde Wirkung hat, sondern auch andere Faktoren eine Rolle
spielen.

NebenVariablen der Berufsbildung werden weitere Einflussfaktoren auf Einkommens-
niveau und Einkommensrisiko kontrolliert, wie sie auch häufig in anderen Studien zur Er-
klärung des Einflusses der Berufsbildung auf das Einkommensniveau verwendet werden.
Diese sind zum einen demographische Faktoren wie die Unterscheidung von West- und
Ostdeutschland, die Staatsangehörigkeit und die Anzahl der Kinder im Haushalt. Letztere
dient als Proxy für Erwerbsunterbrechungen bei Frauen, da diese bei Frauen mit Kindern
besonders häufig vorkommen. Es ist jedoch zu erwarten, dass diese Variable Erwerbsun-
terbrechungen nicht valide erfasst, da Kinder, die nicht mehr bei ihren Eltern leben, nicht
erhoben werden, obwohl sie durchaus in früheren Jahren zu Erwerbsunterbrechungen
geführt haben können. Auf der anderen Seite ist nicht mit jedem Kind eine Erwerbsun-
terbrechung der Mutter verbunden. Als weitere Determinanten des Erwerbslebens werden
die Dauer der Berufstätigkeit und der Betriebszugehörigkeit erfasst, da Erfahrung früheren
Studien zu Folge einen positiven Einfluss auf das Einkommen hat (siehe z. B. Altonji u.
Williams 2005; Williams 1991). Des Weiteren werden die Arbeitszeiten kontrolliert, um
das Bruttoeinkommen vergleichbar zu machen. Da frühere Studien zeigen, dass das Lohn-
niveau mit der Größe des beschäftigenden Betriebes steigt, wird dieses über die Anzahl
der Beschäftigten kontrolliert (siehe z. B. Brown u. Medoff 1989; van der Meer u. Wielers
1998). Auch werden interindustrielle Lohnunterschiede (siehe z. B. Krueger u. Summers
1988) über den Einbezug von Branchendummys berücksichtigt.
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4.2 Ergebnisse

4.2.1 Einkommensniveau

Die abhängige Variable „Einkommensniveau“ wird analog zur Erhebung im Datensatz
über 18 Einkommensklassen des Bruttomonatsgehalts erfasst. Aufgrund der ordinalen
Datenstruktur empfiehlt sich ein ordinales Schätzmodell (vgl. Green 2008; Merz u. Paic
2005). Dieses bietet im Gegensatz zu Schätzungen mit Einkommensklassenmittelwerten,
wie sie etwa bei Mincer- Einkommensschätzungen (vgl. Mincer 1974) genutzt werden, den
Vorteil, dass auch die höchste Einkommensklasse in der Analyse berücksichtigt werden
kann. Bei der Verwendung von Einkommensklassenmittelwerten kann dieser hingegen
kein Wert zugeordnet werden, da sie nach oben offen ist (vgl. Merz u. Paic 2005). Im
Folgenden werden desshalb ordinale Logit-Modelle verwendet.

Tabelle 1 zeigt in den Spalten (1) bis (4) die Ergebnisse der Ordered Logit-Modelle
mit robusten Standardfehlern.11 Die ersten drei Zeilen geben die Koeffizienten der drei
Fälle „Einfachausbildung“, „Mehrfachqualifikation mit Fachwechsel“ und „Mehrfachqua-
lifikation ohne Fachwechsel“ an, wobei abwechselnd Einfachqualifikationen und Mehr-
fachqualifikationen ohne Fachwechsel als Referenzkategorien dienen. Dies geschieht um
einerseits mit Hilfe der Referenzgruppe „Einfachausbildung“ zu prüfen, ob Mehrfach-
qualifikationen einen Vorteil gegenüber Einfachqualifikationen aufweisen und ob dabei
Unterschiede zwischen Fällen mit und ohne Fachwechsel bestehen. Zudem soll über die
Referenzgruppe der Mehrfachqualifikationen ohne Fachwechsel geklärt werden, ob es bei
der Wahl einer Mehrfachqualifikation einen Unterschied macht, ob sie ein einziges oder
mehrere Fachgebiete beinhaltet.

Die unterschiedlichen Erwerbsverläufe von Männern und Frauen legen eine getrennte
Betrachtung beider Geschlechter nahe. Die Analyse zeigt in Tab. 1 in den Spalten (2) und
(4), dass im kaufmännisch/wirtschaftswissenschaftlichen Bereich eine Mehrfachqualifi-
kation per se keinen finanziellen Vorteil bringt. Für beide Geschlechter kann weder bei
Mehrfachqualifikationen mit einem noch bei Mehrfachqualifikationen mit mehreren Fach-
gebieten bezüglich des Einkommensniveaus ein signifikanter Unterschied zu Einfachqua-
lifikationen festgestellt werden. Dieser Befund stützt die Ergebnisse von Büchel u. Helber-
ger (1995) und Lewin et al. (1996), die keinen finanziellen Unterschied zwischen Studium
und einer Kombination aus Betrieblicher Lehre und Studium feststellen. Betrachtet man
jedoch die Spalten (1) und (3), zeigt sich, dass – sofern Personen eine Mehrfachqualifika-
tion wählen – ein Fachwechsel die Wahrscheinlichkeit in eine höhere Einkommensklasse
zu gelangen für Männer senkt. Der zugehörige Koeffizient ist auf dem 1%–Niveau signi-
fikant und negativ. Für Frauen hingegen unterscheidet sich bei Mehrfachqualifikationen
das Einkommensniveau nicht in Abhängigkeit von der fachlichen Zusammensetzung.

Die Kontrollvariablen bestätigen überdies die einkommenssteigernde Wirkung der
Berufserfahrung. Sowohl die Dauer der Berufstätigkeit als auch die Dauer der Betriebszu-
gehörigkeit weisen für Männer und Frauen signifikant positive Koeffizienten auf. Auch die
Betriebsgröße hat einen signifikant positiven Effekt auf das Einkommen der Befragten.
Ebenso bestätigt der positive Koeffizient des Ost-West-Dummys, dass das Lohnniveau
in Westdeutschland höher ist als in Ostdeutschland. Die Kontrollvariablen zur Anzahl
der Kinder im Haushalt erbringen hingegen für Männer und Frauen unterschiedliche
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Ergebnisse. Während sowohl die Anzahl der Kinder im Haushalt unter 6 Jahren als auch
zwischen 6 und 17 Jahren bei Männern einen positiven Koeffizienten aufweist, weist der
Koeffizient der Variable „Kinder zwischen 6 und 17 Jahren“ bei Frauen ein negatives
Vorzeichen auf. Dies kann ein Hinweis auf die einkommenssenkende Wirkung längerer
Erwerbsunterbrechungen sein, die bei Frauen aufgrund von Erziehungszeiten häufiger
auftreten als bei Männern.

Vor allem der Befund der Männer zu Effekten der fachlichen Zusammensetzung einer
Berufsbildung geht mit Erkenntnissen der Humankapitaltheorie konform, die bei einem
Fachwechsel aufgrund der Abschreibung des erworbenen spezifischen Humankapitals aus
der Berufsbildung ein geringeres Einkommen prognostiziert. Die Hypothese eines ge-
ringeren Einkommens infolge eines Fachwechsels kann darum nur für Männer bestätigt
werden. Umso mehr stellt sich vor allem für Männer die Frage, warum Mehrfachqualifi-
kationen dennoch gewählt werden.

Da die Höhe des Einkommens nicht die einzige Entscheidungskomponente bei der
Wahl einer Berufsbildungskarriere ist, wird das geringere Einkommen bei Mehrfachquali-
fikationen mit Fachwechsel möglicherweise durch andere Elemente der Erwerbstätigkeit
kompensiert. Es besteht die Möglichkeit, dass Einkommensverluste aufgrund eines Fach-
wechsels – analog zu effizienten Finanzinvestitionen auf dem Kapitalmarkt – durch ein
geringeres Einkommensrisiko kompensiert werden können. Darum soll in einem nächsten
Schritt das Einkommensrisiko in Abhängigkeit von der fachlichen Zusammensetzung der
Berufsbildung betrachtet werden.

4.2.2 Einkommensrisiko

Zur Operationalisierung des Einkommensrisikos wird für jedes Individuum der Quotient
aus dem Betrag der absoluten individuellen Abweichung vom durchschnittlichen Ein-
kommen innerhalb eines Clusters und der Standardabweichung des jeweiligen Clusters
gebildet.12 Damit misst der Quotient die individuelle Abweichung relativ zur durch-
schnittlichen Abweichung vom Mittelwert innerhalb eines Clusters. Dabei wird analog
zur Berechnung des Risikos bei Finanzportfolios die Richtung der Abweichung durch die
Verwendung absoluter Beträge nicht berücksichtigt. Zudem berücksichtigt der Quotient
über die Standardisierung auf die Standardabweichung der jeweiligen Gruppe einen Ni-
veaueffekt. Cluster, die über einen hohen Erwartungswert verfügen, weisen aufgrund des
höheren Niveaus der Einkommen auch eine höhere Standardabweichung auf als Cluster
mit insgesamt geringerem Einkommensniveau. Die auf diese Weise „niveaubereinigten“
Quotienten sind somit zwischen den einzelnen Clustern vergleichbar.

Zur Berechnung der Clustermittelwerte und der zugehörigen Standardabweichung
wurden verschiedene Berechnungsgrundlagen verwendet. Zum einen die mittels Sequenz-
musteranalyse gebildeten 29 Cluster, zum anderen die zehn aus diesen Clustern zusammen-
gefassten Bildungspfade, die in den Modellen als Kontrollvariablen für die institutionelle
Zusammensetzung einer Berufsbildung dienen. Da beide Quotienten in Regressionsmo-
dellen zu den gleichen Ergebnissen führten, werden aus Gründen der Übersichtlichkeit im
Folgenden nur die Ergebnisse für Quotienten auf Basis der 10 Kontrollgruppen dargestellt.
Die Ergebnisse zum Einkommensrisiko in Tab. 1 (Spalten (5) bis (8)) zeigen zunächst,
dass Mehrfachausbildungen für beide Geschlechter kein geringeres Einkommensrisiko im
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Vergleich zu Einfachausbildungen aufweisen. Dieser Befund passt zu den aus der Theorie
effizienter Finanzmarktinvestitionen abgeleiteten Erwartungen, da sich auch das Einkom-
mensniveau von Einfach- und Mehrfachausbildungen nicht unterscheidet.

Wird jedoch eine Mehrfachausbildung gewählt, senkt ein Fachgebietswechsel für Män-
ner das Einkommensrisiko (vgl. Tab. 1, Spalte (5)). Da sich in Spalte (1) zeigte, dass
fachlich diversifizierte Männer im Vergleich zu fachlich spezialisierten mehrfach aus-
gebildeten Kollegen auch ein niedrigeres Einkommen aufweisen, kann für Männer mit
Mehrfachqualifikation analog zu Finanzinvestitionen ein Trade-Off zwischen Ertrag und
Risiko bestätigt werden.

Die Kontrollvariablen „Anzahl der Bildungsschritte mit Sonstiges“ und „Anzahl der
Bildungsschritte ohne Sonstiges“ zeigen darüber hinaus, dass ein Berufsbildungsschritt,
der keiner zertifizierten Berufsbildung zugeordnet werden kann, für Frauen das Einkom-
mensrisiko steigert. Hingegen senkt eine höhere Arbeitszeit das Einkommensrisiko der
Frauen, während sie das Einkommensrisiko der Männer positiv beeinflusst. Zudem ist das
Einkommensrisiko der Frauen in Westdeutschland niedriger als in Ostdeutschland.

Entgegen bereits existierender Studien kann somit gezeigt werden, dass die Anzahl
der Bildungsschritte durchaus einen Effekt im weiteren Erwerbsleben hat. Jedoch ist der
Effekt von der fachlichen Zusammensetzung der einzelnen Berufsbildungsschritte ab-
hängig und nur für Männer signifikant. Diese müssen bei Mehrfachqualifikationen mit
fachlicher Diversifizierung mit signifikanten Einkommenseinbußen im Vergleich zu ei-
ner Mehrfachqualifikation im gleichen Fachgebiet rechnen, können diese aber durch ein
geringeres Einkommensrisiko ausgleichen. Für Frauen hingegen hat die fachliche Zusam-
mensetzung der Berufsbildung weder Einfluss auf das Einkommensniveau noch auf das
Einkommensrisiko.

5 Immaterielle Erträge

Vor dem Hintergrund der beiden zentralen Ergebnisse, dass zum einen kaum Einkommens-
effekte aus Mehrfachqualifikationen im Vergleich zu Einfachqualifikationen resultieren
und zum anderen bei der Wahl einer Mehrfachqualifikation die fachliche Zusammenset-
zung nur für Männer eine Rolle spielt, stellt sich die Frage, ob bei der Wahl der fachlichen
Zusammensetzung einer Berufsbildung statt finanzieller Überlegungen nicht-monetäre
nutzenstiftende Elemente des Erwerbslebens im Vordergrund stehen (vgl. auch Mayrhofer
et al. 2005). Als Maß für solche Einflussgrößen wird darum im Folgenden der Einfluss
der fachlichen Zusammensetzung auf verschiedene Aspekte der Arbeitszufriedenheit un-
tersucht.

5.1 Empirischer Modellaufbau

Mit Hilfe der vorliegenden Daten können mehrere Dimensionen der Arbeitszufriedenheit
überprüft werden. Es ist zu klären, ob sich durch einen Fachwechsel das Matching der
Individuen inhaltlich verbessert und somit die Zufriedenheit der Individuen steigt. Ist dies
der Fall, könnten eventuelle finanzielle Einbußen aufgrund der Abschreibung von Human-
kapital bzw. mangelnde Möglichkeiten eines Mehrverdienstes kompensiert werden.
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Die Operationalisierung der Zufriedenheitsdimensionen erfolgt auf einer ordinalen
vierstufigen Skala von 1 (sehr unzufrieden) bis 4 (sehr zufrieden). Zur Erfassung der
fachlichen und inhaltlichen Passung eines Individuums mit seinem Arbeitsplatz werden
die Zufriedenheit mit der Art der Tätigkeit sowie die Zufriedenheit mit der Anwendbarkeit
der eigenen Fähigkeiten als abhängige Variablen verwendet. Zudem soll in einem weiteren
Modell mit der abhängigen Variable „Zufriedenheit mit dem eigenen Einkommen“ geprüft
werden, wie fachlich diversifizierte Individuen ihr – vor allem für Männer – niedrigeres
Einkommen bewerten. Da es sich um ordinal skalierte Variablen handelt, werden Ordered
Logit-Modelle mit robusten Standardfehlern geschätzt.

Die verwendeten Kontrollvariablen berücksichtigen personen- und arbeitsbezogene
Variablen. Dabei richtet sich die Auswahl der Kontrollvariablen nach den Erkenntnissen
der Zufriedenheitsforschung und deren Ergebnissen zu den Zufriedenheit bestimmenden
Faktoren (zum Einfluss personen- und arbeitsbezogener Faktoren siehe z. B. Miller 1980;
Clark 1996; Gazioglu u. Tansel 2006; zum Einfluss des Alters siehe z. B. Clark et al. 1996;
zum Einfluss des Geschlechts siehe z. B. Clark 1997; Kirchmeyer 1998; Sloane u. Williams
2000; Sousa-Poza u. Sousa-Poza 2000; zum Einfluss von Über- bzw. Unterqualifikation
siehe z. B. Green u. Zhu 2008; Florit u. Vila 2007; Vaisey 2006; Vila u. García-Mora 2005;
Pollmann-Schult u. Büchel 2004; Belfield u. Harris 2002; Battu et al. 1999).

Da auch diese Modelle mit den gleichen Variablen, aber mit zwei verschiedenen Re-
ferenzgruppen bezüglich der fachlichen Zusammensetzung einer Berufsbildung (Einfach-
qualifikation vs. Mehrfachqualifikation ohne Fachwechsel) geschätzt wurden, werden im
Folgenden nur die Ergebnisse der Modelle mit der Referenzgruppe „Einfachqualifikation“
in Gänze dargestellt (vgl. Tab. 2). Da die Koeffizienten der übrigen Variablen unabhängig
von der Wahl der oben gewählten Referenzgruppe sind, werden die Ergebnisse zur fach-
lichen Zusammensetzung mit beiden Referenzgrößen aus Gründen der Übersichtlichkeit
noch einmal in einer gesonderten Tab. 3 zusammengefasst.

5.2 Ergebnisse

5.2.1 Zufriedenheit mit der Art der Tätigkeit und der Anwendbarkeit der eigenen
Fähigkeiten

Der Matching-Theorie folgend ist für fachlich diversifizierte Personen eine höhere Zu-
friedenheit oder zumindest ähnlich hohe Zufriedenheit mit den inhaltlichen Komponenten
der ausgeübten Tätigkeit zu erwarten wie für Personen ohne Fachwechsel. Jedoch zei-
gen die Schätzungen in Tab. 3, dass die Hypothese des besseren subjektiven Matchings
und der daraus resultierenden größeren Zufriedenheit durch einen Fachwechsel nicht zu-
trifft. Vielmehr weisen die Koeffizienten einer Mehrfachqualifikation mit Fachwechsel
stets negative Vorzeichen auf, jedoch nicht immer im signifikanten Bereich. Zudem wird
deutlich, dass auch hier die Effekte der fachlichen Zusammensetzung einer Berufsbildung
geschlechtsabhängig sind. Vor allem Frauen weisen nach einem Fachwechsel eine gerin-
gere Zufriedenheit mit den inhaltlichen Aspekten ihrer Erwerbstätigkeit auf. Dies wird
vor allem bei den Modellen zur Zufriedenheit mit der Art der Tätigkeit deutlich (Spalten
(5) und (6)), wo ein Fachwechsel zu einer geringeren Zufriedenheit sowohl im Vergleich
zu Einfachqualifikationen als auch im Vergleich zu Mehrfachqualifikationen ohne Fach-
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Tab. 2: Arbeitszufriedenheit

Männer Frauen

Art der Anwendbarkeit Art der Anwendbarkeit
Berufsbildungsbezogene Tätigkeit der Fähigkeiten Tätigkeit der Fähigkeiten
Variablen (1) (2) (3) (4)

Mehrfachqualifikation mit
Fachwechsel

−1,063∗ −1,510∗∗ −2,581∗ −1,868

(0,644) (0,758) (1,455) (1,316)
Mehrfachqualifikation ohne
Fachwechsel

−0,891 −1,071∗ −1,542 −0,707

(0,559) (0,618) (1,277) (1,085)
Überfordert 0,163 0,004 −1,608∗∗∗ −0,067

(0,597) (0,614) (0,454) (0,684)
Unterfordert −1,775∗∗∗ −2,087∗∗∗ −1,749∗∗∗ −2,386∗∗∗

(0,513) (0,367) (0,338) (0,311)
Erwerbsberuf = letzter
Ausbildungsberuf

0,793∗∗ 0,498 −0,122 −0,164

(0,381) (0,477) (0,488) (0,505)
Anzahl Bildungsschritte mit
Sonstiges

0,140 −0,114 −0,105 −0,017

(0,256) (0,228) (0,267) (0,238)
Anzahl Bildungsschritte
ohne Sonstiges

0,316 0,799 2,419∗∗ 1,678

(0,496) (0,491) (1,204) (1,118)
Dauer Berufsbildung in
Jahren

0,011 0,036 0,137 −0,090

(0,064) (0,071) (0,086) (0,096)
Höchster berufsbildender
Abschluss

ja ja ja ja

Bildungspfad ja ja ja ja

Arbeitsbezogene Variablen

Einkommensklasse 0,099∗∗∗ 0,104∗∗∗ 0,035 0,129∗∗∗
(0,038) (0,036) (0,040) (0,040)

Arbeitszeit pro Woche 0,023 −0,036 0,106 0,004
(0,119) (0,122) (0,120) (0,112)

Befristung −0,274 −0,055 −0,042 −0,360
(0,404) (0,391) (0,365) (0,377)

Anzahl Beschäftigte im
Betrieb

−0,062 −0,099∗ −0,127∗∗ −0,160∗∗∗

(0,056) (0,057) (0,057) (0,057)
Schon mind. einmal
arbeitslos

−0,498∗∗ −0,586∗∗ −0,297 −0,351

(0,227) (0,242) (0,212) (0,215)
Gefahr der Entlassung –
ordinal

−0,160 −0,335∗∗ −0,409∗∗∗ −0,504∗∗∗

(0,142) (0,143) (0,136) (0,144)
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Tab. 2: (Fortsetzung)

Männer Frauen

Art der Anwendbarkeit Art der Anwendbarkeit
Berufsbildungsbezogene Tätigkeit der Fähigkeiten Tätigkeit der Fähigkeiten
Variablen (1) (2) (3) (4)

Berufsfeld Erwerbsberuf5) nein nein ja ja
Kaufleute, Büroberufe,
WiSo-Wissenschaftler

−1,147∗∗∗ −0,979∗∗

(0,393) (0,480)
Branche ja ja ja ja

Demographische Variablen

West −0,064 −0,342 0,005 −0,121
(0,375) (0,402) (0,283) (0,306)

Alter in Jahren −0,072 −0,129∗ −0,109 −0,142∗
(0,079) (0,077) (0,076) (0,077)

Alter quadriert 0,001 0,002∗ 0,002 0,002∗
(0,001) (0,001) (0,001) (0,001)

Familienstand ja ja ja ja
Anzahl der Beobachtungen 622 622 623 622
Pseudo R2 0,0872 0,1122 0,1268 0,1774

Anmerkungen:
1) Statistische Signifikanz auf dem 1% Niveau ∗∗∗, 5% Niveau ∗∗, 10% Niveau∗
2) Standardfehler in Klammern
3) Modell mit robusten Standardfehlern
4) Cutpoints bei Ordered Logit-Modell werden nicht dargestellt, da sie nicht interpretiert werden
5) Aufgrund geringer Fallzahlen in einigen Berufsfeldern des Erwerbsberufs können diese bei Män-
nern nicht vollständig kontrolliert werden. Es wird für Männer darum nur unterschieden, ob der
Erwerbsberuf im kaufmännisch/wirtschaftswissenschaftlichen Berufsfeld angesiedelt ist

Datenquelle: BIBB/IAB-Datensatz zu „Erwerb und Verwertung beruflicher Qualifikationen
1998/99“; eigene Berechnungen

wechsel führt. Bezüglich der Anwendbarkeit der Fähigkeiten kann nur im Vergleich zu
Mehrfachqualifikationen ohne Fachwechsel ein negativer Effekt des Fachwechsels iden-
tifiziert werden (Spalte (7)).

Für Männer zeigt sich ein anderes Bild. Hier ist es weniger der Fachwechsel, der si-
gnifikante Unterschiede hervorruft, sondern die Mehrfachqualifikation an sich. Spalten
(2) und (4) zeigen, dass bei beiden Arten von Mehrfachqualifikationen die Zufrieden-
heit mit den untersuchten inhaltlichen Aspekten der Erwerbstätigkeit niedriger ist als bei
Einfachqualifikationen, wobei drei der vier Koeffizienten signifikant sind.

Diese Ergebnisse verdeutlichen zwei Dinge: Erstens ist auch hier der Effekt der fach-
lichen Zusammensetzung einer Berufsbildung abhängig vom Geschlecht der jeweiligen
Person. Bei Männern ist die entscheidende Dimension die Mehrfachqualifikation an sich.
Sowohl bei fachlicher Spezialisierung als auch Diversifizierung weisen die zugehörigen
Koeffizienten (meist) signifikant negative Werte im Vergleich zu Einfachqualifikationen
auf. Für Frauen hingegen bedingen nicht Mehrfachqualifikationen an sich eine geringere
Zufriedenheit, sondern vor allem Mehrfachqualifikationen, die aus mehreren Fachgebieten



1454 A. Hammen
T

ab
.3

:
Z

uf
ri

ed
en

he
it

m
it

A
rt

de
r

T
ät

ig
ke

it
un

d
A

nw
en

db
ar

ke
it

de
r

ei
ge

ne
n

Fä
hi

gk
ei

te
n

M
än

ne
r

F
ra

ue
n

A
nw

en
db

ar
ke

it
A

nw
en

db
ar

ke
it

A
rt

de
r

T
ät

ig
ke

it
de

r
F

äh
ig

ke
it

en
A

rt
de

r
T

ät
ig

ke
it

de
r

F
äh

ig
ke

it
en

B
er

uf
sb

ild
un

gs
be

zo
ge

ne
V

ar
ia

bl
en

(1
)

(2
)

(3
)

(4
)

(5
)

(6
)

(7
)

(8
)

M
eh

rf
ac

hq
ua

lifi
ka

tio
n

m
it

Fa
ch

w
ec

hs
el

−0
,1

72
−1

,0
63

∗
−0

,4
39

−1
,5

10
∗∗

−1
,0

40
∗∗

−2
,5

81
∗

−1
,1

61
∗∗

−1
,8

68
(0

,4
14

)
(0

,6
44

)
(0

,4
22

)
(0

,7
58

)
(0

,5
17

)
(1

,4
55

)
(0

,5
71

)
(1

,3
16

)
M

eh
rf

ac
hq

ua
lifi

ka
tio

n
oh

ne
Fa

ch
w

ec
hs

el
−0

,8
91

−1
,0

71
∗

−1
,5

42
−0

,7
07

(0
,5

59
)

(0
,6

18
)

(1
,2

77
)

(1
,0

85
)

E
in

fa
ch

qu
al

ifi
ka

tio
n

0,
89

1
1,

07
1∗

1,
54

2
0,

70
7

(0
,5

59
)

(0
,6

18
)

(1
,2

77
)

(1
,0

85
)

[…
]

[…
]

[…
]

[…
]

[…
]

[…
]

[…
]

[…
]

A
nm

er
ku

ng
en

:
1)

St
at

is
tis

ch
e

Si
gn

ifi
ka

nz
au

f
de

m
1%

N
iv

ea
u

∗∗
∗ ,

5%
N

iv
ea

u
∗∗

,1
0%

N
iv

ea
u∗

2)
St

an
da

rd
fe

hl
er

in
K

la
m

m
er

n
3)

M
od

el
lm

it
ro

bu
st

en
St

an
da

rd
fe

hl
er

n

D
at

en
qu

el
le

:B
IB

B
/I

A
B

-D
at

en
sa

tz
zu

„E
rw

er
b

un
d

V
er

w
er

tu
ng

be
ru

fli
ch

er
Q

ua
lifi

ka
tio

ne
n

19
98

/9
9“

;e
ig

en
e

B
er

ec
hn

un
ge

n



Die Wirkung von Mehrfachqualifikationen… 1455

bestehen. Diese schneiden meist sowohl im Vergleich zu Einfachqualifikationen als auch
zu Mehrfachqualifikationen ohne Fachwechsel schlechter ab.

Zweitens wird durch obige Ergebnisse deutlich, dass ein Fachwechsel nicht die sub-
jektive Passung der individuellen Fähigkeiten auf einen bestimmten Arbeitsplatz fördert.
Im Gegenteil wird für beide Geschlechter häufig ein negativer Effekt eines Fachwechsels
auf die Zufriedenheit mit der Art der Tätigkeit sowie der Anwendbarkeit der Fähigkeiten
festgestellt. Vor allem Frauen, deren Einkommen von der fachlichen Zusammensetzung
ihrer Berufsbildung unabhängig ist, sind meist unzufriedener mit der inhaltlichen Aus-
richtung ihrer Erwerbstätigkeit als bei fachlicher Spezialisierung mit einer oder mehrere
Berufsbildungen. Auch Männer beurteilen die inhaltlichen Aspekte ihrer Erwerbstätig-
keit bei einem Fachwechsel geringer, vor allem im Vergleich zu Kollegen mit nur einer
Berufsbildung.Allerdings sind sie – sofern eine Mehrfachqualifikation unternommen wur-
de – nach einem Fachwechsel nicht unzufriedener als ohne Fachwechsel. Damit weisen
Männer –sofern sie sich für eine Mehrfachqualifikation entschieden haben – unabhängig
von der fachlichen Zusammensetzung ein gleich gutes subjektives Matching auf, weshalb
die Hypothese eines besseren Matchings durch einen Fachwechsel für Männer nicht ganz
ausgeschlossen werden kann.

Die Koeffizienten der Kontrollvariablen bestätigen zum Großteil die Ergebnisse frü-
herer Forschung. Wie in bereits durchgeführten Studien hat auch in Tab. 2 Unterforderung
einen negativen Einfluss auf die Zufriedenheit. Auch bestätigt sich, dass eine unsichere Ar-
beitsmarktlage, in diesem Fall operationalisiert über Arbeitslosigkeit in der Vergangenheit
und die Gefahr der Entlassung in der Zukunft, einen negativen Effekt auf die Zufrieden-
heit der Individuen hat (siehe z. B. Gazioglu u. Tansel 2006). Befristete Beschäftigung hat
hingegen hier wie auch in vorangegangenen Studien keinen Einfluss auf die Zufriedenheit
(siehe z. B. Sloane u. Williams 2000). Auch der Befund früherer Analysen einer gerin-
geren Zufriedenheit bei steigender Betriebsgröße wird deutlich (siehe z. B. Clark 1996).
Einkommen, wie bereits oft festgestellt, steigert die Zufriedenheit der Befragten (siehe
z. B. Gazioglu u. Tansel 2006; Clark 1996).

5.2.2 Zufriedenheit mit dem Einkommen

Im nächsten Schritt soll geprüft werden, ob Einkommen eine geringere Relevanz für fach-
lich diversifizierte Individuen hat. Wenn das Einkommensniveau bei der Wahl einer Be-
rufsbildung eine geringere Rolle spielt, müsste die Zufriedenheit mit dem Einkommen bei
fachlich Diversifizierten höher oder zumindest gleich hoch sein wie bei fachlich Speziali-
sierten.

Tabelle 4 zeigt jedoch, dass gerade Männer, für die ein negativer finanzieller Effekt der
fachlichen Diversifizierung im Vergleich zu fachlich spezialisierten Mehrfachausbildun-
gen nachgewiesen wurde, bei gleichem Einkommen unzufriedener sind als ihre speziali-
sierten Kollegen (Spalte (1)). Sie sind demnach – selbst wenn sie gleich viel verdienen wie
ihre mehrfachqualifizierten Kollegen ohne Fachwechsel – der Meinung, dass sie mehr ver-
dienen sollten. Damit wird das ohnehin nach einem Fachwechsel niedrigere Einkommen
subjektiv übermäßig negativ bewertet.

Für Frauen ist kein Effekt der fachlichen Diversifizierung auf die Zufriedenheit mit
dem Einkommen feststellbar. Dies ist nicht erstaunlich, da auch quantitativ kein Ein-
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Tab. 4: Zufriedenheit mit dem Einkommen

Zufriedenheit mit dem Einkommen

Männer Frauen

Berufsbildungsbezogene Variablen (1) (2) (3) (4)

Mehrfachqualifikation mit Fachwechsel −1,055∗∗ −0,973 −0,436 −1,948
(0,465) (0,724) (0,552) (1,356)

Mehrfachqualifikation ohne Fachwechsel 0,083 −1,511
(0,624) (1,132)

Einfachqualifikation −0,083 1,511
(0,624) (1,132)

Überfordert −0,939 −0,939 0,122 0,122
(0,733) (0,733) (0,812) (0,812)

Unterfordert −1,576∗∗∗ −1,576∗∗∗ −1,140∗∗∗ −1,140∗∗∗
(0,334) (0,334) (0,277) (0,277)

Erwerbsberuf = letzter Ausbildungsberuf 0,489 0,489 −0,170 −0,170
(0,502) (0,502) (0,503) (0,503)

Anzahl Bildungsschritte mit Sonstiges −0,408∗∗ −0,408∗∗ −0,321 −0,321
(0,188) (0,188) (0,206) (0,206)

Anzahl Bildungsschritte ohne Sonstiges 0,092 0,092 1,053 1,053
(0,455) (0,455) (1,034) (1,034)

Dauer Berufsbildung in Jahren 0,113 0,113 0,111∗ 0,111∗
(0,069) (0,069) (0,062) (0,062)

Höchster berufsbildender Abschluss ja ja ja ja
Bildungspfad ja ja ja ja

Arbeitsbezogene Variablen

Einkommensklasse 0,227∗∗∗ 0,227∗∗∗ 0,226∗∗∗ 0,226∗∗∗
(0,045) (0,045) (0,046) (0,046)

Arbeitszeit pro Woche −0,208 −0,208 −0,332∗∗ −0,332∗∗∗
(0,135) (0,135) (0,129) (0,129)

Befristung 0,192 0,192 −0,195 −0,195
(0,408) (0,408) (0,362) (0,362)

Anzahl Beschäftigte im Betrieb −0,131∗∗ −0,131∗∗ −0,058 −0,058
(0,057) (0,057) (0,058) (0,058)

Schon mind, einmal arbeitslos −0,502∗ −0,502∗ −0,357 −0,357
(0,266) (0,266) (0,225) (0,225)

Gefahr der Entlassung – ordinal −0,035 −0,035 −0,164 −0,164
(0,145) (0,145) (0,139) (0,139)

Berufsfeld Erwerbsberuf ja ja ja ja
Branche ja ja ja ja

Demographische Variablen

West −0,510 −0,510 −0,300 −0,300
(0,481) (0,481) (0,336) (0,336)

Alter in Jahren −0,022 −0,022 −0,059 −0,059
(0,080) (0,080) (0,082) (0,082)
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Tab. 4: (Fortsetzung)

Zufriedenheit mit dem Einkommen

Männer Frauen

Berufsbildungsbezogene Variablen (1) (2) (3) (4)

Alter quadriert 0,000 0,000 0,001 0,001
(0,001) (0,001) (0,001) (0,001)

Familienstand ja ja ja ja
Anzahl der Beobachtungen 621 621 623 623
Pseudo R2 0,1173 0,1173 0,0992 0,0992

Anmerkungen:
1) Statistische Signifikanz auf dem 1% Niveau ∗∗∗, 5% Niveau ∗∗, 10% Niveau∗
2) Standardfehler in Klammern
3) Modell mit robusten Standardfehlern
4) Cutpoints bei Ordered Logit-Modell werden nicht dargestellt, da sie nicht interpretiert werden

Datenquelle: BIBB/IAB-Datensatz zu „Erwerb und Verwertung beruflicher Qualifikationen“
1998/99; eigene Berechnungen

kommensunterschied in Abhängigkeit von fachlichen Konstellationen festgestellt werden
konnte.

Eine mögliche Erklärung für die überdurchschnittliche Einkommensunzufriedenheit
der Männer und die Unzufriedenheit der befragten Personen mit den inhaltlichen Kom-
ponenten ihrer Erwerbstätigkeit bieten Studien zum Zusammenhang zwischen (Berufs-)
Bildung und Arbeitszufriedenheit. Diese weisen meist einen negativen Zusammenhang
zwischen Bildungsniveau und Arbeitszufriedenheit nach (siehe z. B. Gazioglu u. Tansel
2006; Clark 1996; Clark u. Oswald 1996). Als Erklärung für diesen im ersten Moment
kontraintuitiven Befund führen die Autoren häufig an, dass Zufriedenheit stets in Rela-
tion wahrgenommen wird. Jedes Individuum misst den eigenen Erfolg an bestimmten
Referenzgrößen.

Referenzpunkte können folglich andere Personen oder Personengruppen, aber auch
aus der eigenen Vergangenheit gebildete Erwartungen über die persönliche Zukunft sein.
Die Autoren gehen davon aus, dass im Zuge der Berufsbildung diese Erwartungen über
den eigenen Erfolg immer weiter wachsen. Der Referenzpunkt verschiebt sich gleichsam
nach oben und es wird immer schwieriger ihn zu erreichen. Empfindet ein Arbeitnehmer
den eigenen Erfolg geringer als seinen individuellen Referenzpunkt, geht dies mit (der
empirisch konstatierten) Unzufriedenheit einher (siehe z. B. King u. Hautaluoma 1987;
Clark 1996; Clark u. Oswald 1996).

Dieser Mechanismus kann eine Erklärung für die Unzufriedenheit nach einem Fach-
wechsel sein. Beziehen diese Personen in ihre Erwartungsbildung zu adäquaten Verdienst-
und Arbeitsplatzmöglichkeiten ihre gesamte Berufsbildungsdauer mit ein, überschätzen
sie mitunter deren Wertschätzung am Arbeitsmarkt. Vor dem Hintergrund der zuvor dar-
gestellten Ergebnisse könnte dies bedeuten, dass Männer sich bei der Beurteilung ihres
Einkommens vor allem mit Personen mit gleicher Bildungsdauer vergleichen ohne dabei zu
beachten, welche Fachkombination einer bestimmten Bildungsdauer zu Grunde liegt. Da
bei Personen mit Mehrfachqualifikation in diesem Fall auch die Referenzgruppe aus Per-
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sonen mit mehreren Qualifikationen besteht, ist der Erwartungswert der Referenzgruppe
bei Personen mit einem Fachwechsel höher als das individuell zu erwartende Einkommen.
Schließlich befinden sich in der Referenzgruppe auch Männer mit einer spezialisierten
Mehrfachausbildung, die – wie die obige Analyse gezeigt hat – über ein höheres Einkom-
men verfügen und damit den Referenzpunkt nach oben verschieben. Bleibt das tatsächliche
Einkommen fachlich diversifizierter Männer hinter diesem Referenzpunkt zurück – und
das tut es, wie die Analyse zeigte – senkt dies ihre Zufriedenheit. Für Frauen hat die
fachliche Zusammensetzung ihrer Berufsbildung hingegen keinen Effekt auf das Einkom-
mensniveau, weshalb es auch die Höhe des Referenzpunktes bei fachlich diversifizierten
Arbeitnehmerinnen nicht verzerrt und sie darum mit ihrem Einkommen auch nach einem
Fachwechsel zufrieden sind.

Ein ähnlicher Mechanismus der Erwartungsbildung kann jedoch auch ihre subjektiv
schlechte Beurteilung der Zufriedenheit mit der Art der Tätigkeit und der Anwendbarkeit
der eigenen Fähigkeiten erklären. Vor allem ein Fachwechsel senkt die Zufriedenheit der
Frauen in diesen beiden Bereichen. Das ist erstaunlich, da es zeigt, dass die subjekti-
ve Wertschätzung einer Mehrfachqualifikation der Individuen an diesem Punkt nicht mit
der finanziellen Honorierung am Arbeitsmarkt übereinstimmt. Denn während sich das
Einkommen von fachlich spezialisierten und fachlich diversifizierten Mehrfachqualifika-
tionen im Vergleich zu Einfachausbildungen für Frauen nicht unterscheidet, sind diese vor
allem bei fachlich diversifizierten Mehrfachqualifikationen mit dem, was sie für dieses
Geld tun, unzufriedener. Jedoch kann auch dieses Phänomen über die Verschiebung ei-
nes individuellen Referenzpunktes bezüglich des im Zuge der Berufsbildung erworbenen
„Einsatzspektrums“ erklärt werden. Ist auf dem Arbeitsmarkt für eine bestimmte Stel-
le nur ein Element ihrer Berufsbildung relevant, kann dies zur Folge haben, dass auch
das Tätigkeitsfeld nur einen Teil der Fähigkeiten, die eine Person während einer fachlich
diversifizierten Berufsbildung erworben hat, in Anspruch nimmt und die Person darum
unzufrieden mit diesem Arbeitsplatz und seinen Anforderungen ist – hat sie doch das Ge-
fühl, für weit mehr oder andere Tätigkeiten ausgebildet worden zu sein. Empfindet sich
der Arbeitnehmer aufgrund seiner Mehrfachqualifikation zudem als überqualifiziert für
seinen Arbeitsplatz, kann dies die Unzufriedenheit weiter erhöhen.13

Ist diese Überlegung bei einem Fachwechsel noch sehr einleuchtend, verblüffen die
Ergebnisse umso mehr, wenn man die Ergebnisse der Männer betrachtet. Bei ihnen liegt,
was die Unzufriedenheit mit der Art der Tätigkeit und der Anwendbarkeit der eigenen
Fähigkeiten angeht, das Problem nicht in der fachlichen Ausrichtung, sondern bei der
Mehrfachqualifikation an sich, unabhängig davon, ob sie ein einziges oder mehrere Fach-
gebiete umfasst. Dies impliziert, dass die (subjektive) Anwendbarkeit einer kombinierten
Berufsbildung, selbst wenn sie in einem Fachgebiet stattfand, für Männer begrenzt ist. Da
jedoch nur bei einem Fachwechsel der Arbeitsmarkt mit einem geringeren Einkommen
reagiert, wird auch hier die unterschiedliche Wahrnehmung einer fachlichen Kombination
durch den Arbeitsmarkt und das Individuum deutlich.

6 Zusammenfassung und Ausblick

Rund ein Viertel aller Erwerbstätigen in Deutschland verfügt über eine Mehrfachaus-
bildung. Da eine ausschließliche Berücksichtigung des höchsten berufsqualifizierenden
Abschlusses damit für jede vierte Person in Deutschland alle Effekte vorangegangener
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Berufsbildungsschritte ignoriert, wird im Zuge dieser Analyse die gesamte Berufsbil-
dungskarriere betrachtet. Im Fokus der Untersuchung steht dabei die Problematik der
fachlichen Zusammensetzung einer Berufsbildung und deren Auswirkungen auf Einkom-
mensniveau, Einkommensrisiko und Arbeitszufriedenheit eines Individuums im späteren
Erwerbsleben. Dabei werden drei Fälle unterschieden: Einfachqualifikationen mit nur ei-
nem Berufsbildungsschritt sowie Mehrfachqualifikationen mit bzw. ohne Fachwechsel.

Drei Fragen stehen im Mittelpunkt der Untersuchung. Erstens, ob ein Fachwechsel
mit einem geringeren Einkommensniveau verbunden ist, zweitens, ob auch bezüglich der
fachlichen Zusammensetzung ein Trade-Off zwischen Einkommensniveau und –risiko
besteht sowie drittens, ob fachliche Diversifizierung als Folge eines Matching-Prozesses
zu höherer Arbeitszufriedenheit führt.

Aufgrund der Eingrenzung der Datengrundlage können nur Aussagen für erwerbstä-
tige Personen gemacht werden, die mit einer (fachgebundenen) Hochschulreife minde-
stens einen berufsbildenden Schritt im kaufmännisch/wirtschaftswissenschaftlichen Be-
reich absolviert haben. Für diese Gruppe legen die empirischen Ergebnisse nahe, dass
die fachliche Zusammensetzung der Berufsbildung für Männer und Frauen zu unter-
schiedlichen Ergebnissen führt. Zwar bietet eine Mehrfachqualifikation im kaufmän-
nisch/wirtschaftswissenschaftlichen Bereich per se für beide Geschlechter keine Einkom-
menseffekte, jedoch ist bei der Wahl einer Mehrfachqualifikation ihr Effekt für Männer
abhängig von der fachlichen Ausgestaltung. Wechseln sie im Zuge einer Mehrfachquali-
fikation das Fachgebiet, können zum einen geringere Einkommen realisiert werden, zum
anderen müssen sie jedoch auch nur ein geringeres Einkommensrisiko in Kauf nehmen.
Allerdings sind sie mit ihrem Einkommen überdurchschnittlich unzufrieden. Bezüglich der
übrigen untersuchten Zufriedenheitsfaktoren (Art der Tätigkeit, Anwendbarkeit der Fähig-
keiten) weisen sie keine signifikanten Unterschiede zu ihren spezialisierten Kollegen auf.

Für Frauen mit kaufmännisch/wirtschaftswissenschaftlichen Berufsbildungsinhalten
hat die fachliche Zusammensetzung der Berufsbildung keine signifikanten Effekte das Ein-
kommensniveau oder Einkommensrisiko betreffend. Weder unterscheiden sich Einfach-
von Mehrfachqualifikationen noch kann bei Mehrfachqualifikationen ein Unterschied in
Abhängigkeit von der fachlichen Zusammensetzung festgemacht werden. Allerdings sind
sie vor allem nach einer fachlich diversifizierten Mehrfachqualifikation häufig unzufrie-
dener mit der Art ihrer Tätigkeit und den Möglichkeiten, ihre erworbenen Fähigkeiten
anzuwenden. Ein verbessertes inhaltliches Matching durch einen Fachwechsel kann dem-
nach vor allem für Frauen nicht bestätigt werden.

Damit ergibt sich aus aktueller Sicht sowohl für Männer als auch für Frauen kein Trade-
Off zwischen finanziellen Motiven und Aspekten der Arbeitszufriedenheit. Für fachlich
diversifizierte Männer, die Einkommenseinbußen verzeichnen, konnte kein Aspekt des
Erwerbslebens identifiziert werden, mit dem sie zufriedener sind als ihre spezialisierten
Kolleginnen und Kollegen und der das geringere Einkommen kompensieren könnte. Fach-
lich diversifizierte Frauen, die unzufriedener mit ihrer Tätigkeit und der Anwendbarkeit
ihrer Fähigkeiten sind, können auf der anderen Seite diese Unzufriedenheit nicht mit einem
höheren Einkommen kompensieren.14

Ein ernüchterndes Ergebnis für alle mit Mehrfachqualifikation? Die traurige Erkennt-
nis, dass die zusätzliche Berufsbildung keine oder sogar eine negative finanzielle Wirkung
hat? Dass die Bemühung, sich fachlich flexibel und breit auszubilden in Unzufrieden-
heit gipfelt? Nicht unbedingt! Zunächst einmal bestätigen die Ergebnisse, dass Männer
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und Frauen ihre Erwerbssituation anhand verschiedener Kriterien beurteilen (siehe z. B.
Manning 2003). Während für Männer vor allem der finanzielle Aspekt eine große Rolle
spielt, bewerten Frauen inhaltliche Gesichtspunkte stärker. Des Weiteren verdeutlichen
die Ergebnisse, dass die objektive Wahrnehmung einer Mehrfachqualifikation durch den
Arbeitsmarkt von der subjektiven Wahrnehmung durch das Individuum häufig differiert.

Nichtsdestotrotz – obwohl Mehrfachqualifikationen mit kaufmännisch/wirtschafts-
wissenschaftlichen Anteilen an sich nicht mit geringeren Einkommen und höherer Unzu-
friedenheit verbunden sind – kann die negative Wirkung einer fachlichen Diversifizierung
nicht abgestritten werden. Die empirischen Ergebnisse stützen die These einer Humanka-
pitalabschreibung bei Fachwechseln innerhalb einer Berufsbildung. Für Frauen bedeutet
dies nur keine Mehreinnahmen durch zusätzliche Berufsbildungsschritte, bei Männern
wertet der Arbeitsmarkt einen Fachwechsel jedoch zusätzlich mit einem geringeren Ein-
kommen ab.

Offen bleibt die Frage, warum die fachliche Zusammensetzung einer Berufsbildung
diese stark geschlechtsabhängige Wirkung hat. Zukünftige Projekte sollten sich darum mit
den unterschiedlichen Erwerbsverläufen von Männern und Frauen beschäftigen, um auf
diese Weise den geschlechtsspezifischen Effekt der fachlichen Zusammensetzung einer
Berufsbildung zu erörtern. Des Weiteren stellt sich die Frage, ob die Ergebnisse durch
die Eingrenzung des betrachteten Fachgebiets auf Berufsbildungskarrieren, die kaufmän-
nisch/wirtschaftswissenschaftliche Elemente aufweisen, beeinflusst werden. Eine ähnli-
che Untersuchung in einem anderen Fachgebiet wie z. B. Ingenieurwissenschaften könnte
hier Aufschluss bieten. Zuletzt bleibt ungeklärt, ob die Wertigkeit von Mehrfachqualifi-
kationen sich seit Erhebung der Daten vor zehn Jahren aufgrund eines sich wandelnden
Bildungs- und Arbeitsmarktes verändert hat. Es ist denkbar, dass der technologische wie
organisatorische Wandel am Arbeitsmarkt, der zunehmend Flexibilität und schnelle An-
passungsfähigkeit von Arbeitnehmern verlangt, eine fachlich diversifizierte Berufsbildung
heute positiver bewertet.

Danksagung: Für hilfreiche Anmerkungen und Kommentare dankt die Autorin vor allem Dieter
Sadowski, Oliver Fabel, Klaus Harney, Uschi Backes-Gellner, Lutz Bellmann und Susanne Warning,
sowie zwei anonymen Gutachtern, die mit ihren Kommentaren und Anregungen sehr zur Verbesse-
rung des vorliegenden Artikels beigetragen haben.

Anmerkungen

1 Zu den Elementen einer (zusammengesetzten) Berufsbildungskarriere zählen in dieser Analyse
analog zu den Erhebungskategorien des verwendeten Datensatzes: Betriebliche Lehre/ schuli-
sche Berufsausbildung in Berufsfachschulen oder Fachschulen/ Studium/ Beamtenausbildung/
Referendariat, Facharztausbildung, Psychotherapeutenausbildung oder Ähnliches/ Ausbildung
(Fortbildung) zum Meister, Techniker, Betriebswirt oder Fachwirt/ Volontariat/ Traineeausbil-
dung.

2 Die Daten sind über „GESIS – ZA – Zentralarchiv für Empirische Sozialforschung“ erhältlich.

3 Eine fünfte Befragung wurde 2006 durchgeführt. Die erhobenen Daten werden voraussichtlich
2009 der Öffentlichkeit zugänglich gemacht.

4 Eine mögliche alternative Datenbasis ist das Sozio-ökonomische Panel (SOEP). Diese Daten
hätten den Vorteil, dass aufgrund der Panel-Struktur nicht nur Informationen zur aktuellen
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Erwerbssituation erfasst werden, sondern Informationen zu verschiedenen Zeitpunkten der
Erwerbstätigkeit vorliegen. Auf die Verwendung dieser Daten wird jedoch bewusst verzichtet,
da vor allem in früheren Wellen die fachliche Ausrichtung einzelner Bildungsschritte nicht
erfasst wird. Nichtsdestotrotz könnte es für kommende Studien interessant sein, mit Hilfe des
SOEPs genauere Analysen zur Wirkung der fachlichen Zusammensetzung in verschiedenen
Phasen der Erwerbstätigkeit zu untersuchen.

5 Fachhochschulreife sowie fachgebundene Hochschulreife ermöglichen ebenso wie die allge-
meine Hochschulreife (Abitur) das Studium an einer Hochschule, im Gegensatz zur allgemeinen
Hochschulreife ist es jedoch von der Hochschulstruktur des jeweiligen Bundeslandes abhängig,
zu welcher Hochschule und zu welchen Studienfächern der Zugang gewährt wird.

6 Zur Systematisierung, welche Berufe zu kaufmännischen Berufen gezählt werden, siehe An-
hang Tab. A.1.

7 Christiansen et al. (2007) unterscheiden in ihrer Studie „Investitionsberufe“ von „Konsumti-
onsberufen“. Die Autoren wenden die Effizienzlinie bei Kapitalinvestitionen auf Investitionen
in Humankapital an und identifizieren Investitionsberufe als solche, die über ein effizientes
Austauschverhältnis zwischen Risiko und Ertrag verfügen und somit auf der Effizienzlinie
liegen. Konsumtionsberufe weisen dagegen bei gegebenem Ertrag ein zu hohes Risiko auf
und werden daher nach der Meinung der Autoren nicht aus Investitionsgründen, sondern aus
Konsumtionsgründen gewählt.

8 Zur Methodik von Sequenzmusteranalysen siehe z. B. Abbot u. Hrycak 1990; Aisenbrey 2000;
Sackmann u. Wingens 2001; Brzinsky-Fay et al. 2006 oder Aisenbrey u. Fasang 2007.

9 Mittels einer Sequenzmusteranalyse werden dabei zunächst die komplexen Verläufe der Bil-
dungspfade nach Strukturähnlichkeit geordnet. Dies erfolgt über die Methode des Optimal Mat-
chings. Im Rahmen der vorliegendenAnalyse wurde auf die Hinterlegung einer eigenen Kosten-
Matrix verzichtet, da jeder Institutionenwechsel gleich bewertet wird. Die extrahierten Muster
werden anschließend mittels einer Clusteranalyse, bei der das Wards-Clusterungsverfahren ver-
wendet wird, zu Gruppen ähnlicher Bildungsmuster zusammengefasst (vgl. Erzberger u. Prein
1997).

10 Die Anzahl der Bildungsschritte wird in zwei Variablen erfasst: Einmal unter Berücksichti-
gung aller Bildungsschritte sowie einmal ohne Berufsbildungen, die der Kategorie „Sonstige
berufliche Fortbildung oder Ausbildung“ zugeordnet wurden.

11 Um die Robustheit der Ergebnisse zu überprüfen, wurden zusätzlich Ordered Probit-Modelle
berechnet, in denen sich die gleichen Ergebnisse zeigten. Aus diesem Grund werden die Er-
gebnisse der Schätzungen an dieser Stelle nicht gesondert ausgewiesen.

12
∣
∣mbvi − meanj

∣
∣

sdj
mit mbvi : Monatlicher Bruttoverdienst des Individuums i (Einkommensklas-

senmittelwerte); meanj : Arithmetisches Mittel des monatlichen Bruttoverdienstes (Einkom-
mensklassenmittelwerte) der Gruppe j; sdj :Standardabweichung des monatlichen Bruttover-
dienstes (Einkommensklassenmittelwerte) der Gruppe j. Durch die Berechnung der absoluten
Abweichung vom Gruppenmittelwert werden positive wie negative Abweichungen gleich be-
handelt.

13 Zum negativen Effekt von Überqualifikation auf die Arbeitszufriedenheit siehe auch Green u.
Zhu 2008; Florit u. Vila 2007; Vaisey 2006; Vila u. García-Mora 2005; Pollmann-Schult u.
Büchel 2004; Belfield u. Harris 2002; Battu et al. 1999.

14 Ob die Zufriedenheit bei fachlicher Spezialisierung bei diversifizierten Individuen geringer
gewesen wäre, lässt sich anhand der vorliegenden Daten nicht ermitteln. Von einem Trade-Off
kann trotzdem bisher nicht die Rede sein.
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Anhang

Tab. A.1: Zusammenfassung der Berufe zu Berufsfeldern

Berufsfelder Berufsgruppen/-ordnungen (Kategorien des Statistischen
Bundesamtes, 1992)

Haus-, Land- und Forstwirtschaft,
Gärtnerei

Berufe in Land-, Tier-, Forstwirtschaft und Gartenbau (01–06)
Hauswirtschaftliche Berufe (92)

Bergbauberufe Bergleute, Mineralgewinner (07–09)
Hochschule: Bergbau (605; 625)

Stein-, Keramik-, Chemie- und
Papierverarbeiter

Steinbearbeiter, Baustoffhersteller (10–11)
Keramiker, Glasmacher (12–13)
Chemiearbeiter, Kunststoffverarbeiter (14–15)
Papierhersteller, -verarbeiter, Drucker (16–17)
Industriemeister Holz/Papier/Druck (6516)

Metallberufe Metallerzeuger, -bearbeiter (19–24)
Schlosser, Mechaniker und zugeordnete Berufe (25–30)
Montierer und Metallberufe (32)
Maschinisten (54, 55)
Techniker (620, 621)
Industriemeister (651)
Hochschule: Maschinenbau u.Ä. (600, 601, 605–609)

Elektroberufe Elektriker (31)
Hochschule: Elektrotechnik (602)
Techniker (622)

Textil-, Bekleidungs- und
Lederberufe

Textil- und Bekleidungsberufe (33–36)
Lederhersteller, Leder- und Fellverarbeiter (37)
Techniker (6273)

Ernährungsberufe Ernährungsberufe (39–43)
Hochschule: Brauerei (6061)

Bau-, Bauneben- und Holzberufe Holzaufbereiter, Holzwarenfertiger und verwandte Berufe (18)
Bauberufe (44–47)
Bau-, Raumausstatter, Polsterer (48–49)
Tischler, Modellbauer (50)
Maler, Lackierer und verwandte Berufe (51)
Bauzeichner (642)
Hochschule: Ingenieure (603, 604, 609); Innenarchitekt (8363)
Techniker Hoch-, Tiefbau (623)

Technische/naturwissenschaftliche
Berufe

Chemiker, Physiker, Mathematiker (61, 63)
Technische Zeichner (641)
Techniker (624, 626–629)
Informatiker (774–776; 778)
Hochschule: Naturwissenschaftler (883, 887)
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Tab. A.1: (Fortsetzung)

Berufsfelder Berufsgruppen/-ordnungen (Kategorien des Statistischen
Bundesamtes, 1992)

Kaufleute; Büroberufe;
Wirtschafts- und
Sozialwissenschaftler

Warenkaufleute (66–68)
Dienstleistungskaufleute und zugehörige Berufe (69–70)
Organisations-, Verwaltungs- und Büroberufe (75–76;
771–773; 777, 779, 78)

Hochschule: Wirtschafts- und Sozialwissenschaftler (880,
881, 884)

Verkehrsberufe, Rechts-,
Ordnungs-
und Sicherheitsberufe

Verkehrsberufe (71–74)
Ordnungs- und Sicherheitsberufe (79–81)

Schrift, Kunst,
Geisteswissenschaft

Schriftwerkschaffende, schriftwerkordnende und
künstlerische Berufe (82–83)
Hochschule: Geisteswissenschaftler (882)

Gesundheitsberufe Ärzte, Apotheker und andere Gesundheitsdienstberufe (84–85)

Sozial- und Erziehungsberufe Sozial- und Erziehungsberufe (86, 87, 89)
Hochschule: Pädagogen (885, 886)

Allgemeine Dienstleistungsberufe Dienstleistungsberufe (90, 91, 93)

Quelle: Jacob (2004): 67
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Tab. A.2: Fallzahlen innerhalb der Cluster

Cluster Nr. Inhalt Häufigkeit

1 Kurze Betriebliche Lehre 881
2 lange Betriebliche Lehre 13
3 Betriebliche Lehre + Meister (bis 4 Jahre) 92
4 Betriebliche Lehre + Meister (ab 4 Jahre) 8
5 Betriebliche Lehre + Meister (11 Jahre) 1
6 Meister 20
7 Betriebliche Lehre + Schulische Lehre 34
8 (Betriebliche Lehre +) Schulische Lehre 12
9 Betriebliche Lehre + Sonstiges 26
10 Beamtenausbildung 156
11 Betriebliche Lehre + Beamtenausbildung (ab 6 Jahre) 2
12 Betriebliche Lehre + Beamtenausbildung (+ Studium) 24
13 Beamtenausbildung + Studium 1
14 Studium (bis 3 Jahre) 157
15 Studium (ab 4–8 Jahre) 236
16 Studium (ab 9 Jahre) 23
17 Betriebliche Lehre + Studium (bis 3 Jahre) 60
18 Betriebliche Lehre + Studium (ab 4–6 Jahre) 160
19 Betriebliche Lehre + Studium (ab 7 Jahre) 19
20 Betriebliche Lehre + Studium + Sonstiges 4
21 Studium + Sonstiges 9
22 Studium + betriebliche Lehre 1
23 Schulische Lehre 132
24 (Betriebliche Lehre +) Schulische Lehre + Studium 2
25 (Betriebliche Lehre +) Volontariat 14
26 (Betriebliche Lehre +) Traineeausbildung 10
27 (Betriebliche Lehre +) Referendariat 2
28 (Betriebliche Lehre +) Studium + Referendariat 3
29 (Betriebliche Lehre +) Studium + Sonstiges 4

(…) Berufsbildungen in Klammern sind nicht in jeder Sequenz in diesem Cluster enthalten

Datenquelle: BIBB/IAB-Datensatz zu „Erwerb und Verwertung beruflicher Qualifikationen“
1998/99; eigene Berechnungen
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Tab. A.3: Zusammenfassung der 29 Cluster zu 10 Clustern

10 ClusterZusammensetzungBezeichnung Anteil in%

1 1, 2 Betriebliche Lehre 43,2
2 17, 18, 19 Betriebliche Lehre + Studium 10,3
3 15, 16, 27 Langes Studium 11,4
4 3, 4, 5, 6 Meister 6,1
5 7, 8, 23, (Betriebliche Lehre +) Schulische Lehre 9,1
6 11, 12 Betriebliche Lehre + Beamtenausbildung (+ Studium) 1,4
7 10, 13 Beamtenausbildung (+ Studium) 8,5
8 9, 20, 21, 29 (Betriebliche Lehre +) (Studium +) Sonstiges 1,7
9 14 Kurzes Studium 6,9
10 25, 26 Betriebliche Lehre +Volontariat ODER

Traineeausbildung
1,1

Anmerkungen:
1) 29 ursprüngliche Cluster siehe Anhang Tab. A.2
2) Berufsbildungen in Klammern sind nicht in jeder Sequenz in diesem Cluster enthalten
3) Ursprungscluster 22, 24 und 28 wurde nicht berücksichtigt
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The effect of the combletion of several vocational certifications on wages and job
satisfaction – Is there a trade-off?

Abstract: The entire educational path influences one’s ability to succeed professionally. This study
indicates that for individuals who decide to complete several vocational certifications, the combina-
tion of the chosen subject areas has a significant impact on their future employment. In the context
of this analysis three cases can be distinguished: vocational specialisation in one area, vocational
specialisation in more than one area and vocational diversification. In order to study the impact of
these three different forms of vocational education, this study considers two dimensions of suc-
cess: financial success, such as realised income, and subjective success, such as job satisfaction.
The empirical results of this study clarify the gender-specific effect of vocational specialisation or
diversification. Vocationally diversified men face a lower level of income than their vocationally
specialised colleagues and are less satisfied with their income – even if the amount of money they
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get is controlled. On the other hand, women who are vocationally diversified do not differ from those
who are specialised as regards their level of income. However, they are particularly unsatisfied with
the content of their work. This suggests that neither financial nor subjective dimensions of success
dominate the other. Furthermore, no clear trade-off between those two aspects of success can be
observed.

Keywords: Vocational education · Occupational choice · Gender differences · Job satisfaction ·
Wages
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